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Le lift de Berne
®er ben Vernern rootjlbehannte £Dîatte=

21ufgug auf ber Vlattform beim SJÎûn»

fter trägt merkroiirbigerroeife bie '2Iuf>

fdjrift „Lift électrique". V3as mag bie
©irektion gu biefer frangöfifdjen Vegeicg*

nung beroogen gaben, unb roesgalb fjat
fie ausgerecgnet p bem „£ift" gegriffen,
roelcges groar in beutfcgen unb engiifdjen,
niegt aber in frangöfifegen V3örterbiid)ern

p finben ift? J)anbeit es fid) nieiieidjt
um einen erften Verflieg, ben SJlättelern
bas „©nglifdj" abgugetoögnen unb burd)
ein SlîattemFrançais fédéral p erfegen?

gf

Tlocgtnals suc TOefeocotogifcbcn

V3ie mir im legten Sjeft nod) mit-
teilten, gaben mir uns mit Vertretern ber

SJteteorologifcgen 3entralanftalt ausfpre«
djen können. Sic leitenben Herren bes

SBetterbienftcs gaben uns babei anfegau»

lieg gemaegt, raie knapp oft bie 3eit ift,
bie pr Formulierung bes 2Betterbericg=

tes gur Verfügung ftegt. V3ir gaben un=

fererfeits eine Steige oon beftimmten
SBünfcgen angebraegt unb babei Ver=

ftänbnis gefunben. 3tr ber Frage bes

Stamens finb unfere SHeinungen ausein=

anber gegangen, aber bariiber roirb bie

©ibgenöffifege SJleteoroiogifdje 5?ommif=

fion nocg 311 beraten gaben. 2Bir gaben üb=

rigens ben SJÎitgliebern biefer Äommiffion
in einem Vrief unfern Stanbpunkt klar=

genradjt. 3u unferer Freube gat eines

baoon, Verr tßrofeffor 1f3al!mann non

ber ©ibg. Secgnifdjen Vocgfcgule, fegrift«

lid) unferer Forberung gugeftimmt. ®s

beftegen alfo einige 21usfid)ten, bag

Der knifflige IDcefall

„3n ,<r)eimat am Slug' oon ©ertrub
Väufermann lefe id) auf Seite 140:
,nacg unferes armen Onkel 3oganns
Sob', aber auf Seite 141 : ,bie ©cfdjicgte
oon meines Onkels Sogann Ciebe'. ©er
©enitio fegeint ein kniffliger Sali gu
fein, ba er felbft in einem preisgekrönten
SBerk niegt folgerid)tig geganbgabt roirb.
Vielleidjt legen Sie bie Frage im ,6pracg*
fpicgel' ben Eefern gur Veantroortung
uor." 21. §k.

ber fcgeuglicge Sîame bocg nod) geänbert
roirb. 2Benn er aber bleibt, fo roirb man
ign — toie'juns angebeutet roorben ift
— oorberganb nur nocg einmal täglicg
bem Vîetterbericgt ooranfegen. ©s fegeint,

bag fieg bie Scgroeig. ©epefdjenagentur
bagegen roegrt, ben Stamen ber 9Jteteo=

rologifegen oor bem SBetterbericgt Uber*

gaupt niegt rnegr gu nennen, roeil fie füreg*

tet, fie könnte fonft mit 21nfragen ober

Vefcgioerben bebaegt roerben, bie ben2Bet=

terbienft betreffen. 2Bir roerben unfere

Cefer über roeitere „©reigniffe" auf bem

laufenben galten.

fragf/fcägt
3m legten §eft gat ein £efer barauf

gingeroiefen, bag bie Form „gnfregin"
im SBeffobrumter ©ebet unferer Verleitung
bes Verbs „fragen" oorn agb. fdjroaegen

Verb „frâgên" ein Scgnippcgen fcglage.

21uf ben erften Vliek fegeint gier tatfäd)=

lieg ein fegr alter Umlaut oorguliegen.

Dies utiô ôos
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I.« likt âe Lerne
Der den Bernern wohlbekannte Matte-

Aufzug auf der Plattform beim Mün-
ster trägt merkwürdigerweise die Auf-
schrift „l-ikt àctrigus". Was mag die
Direktion zu dieser französischen Bezeich-

nung bewogen haben, und weshalb hat
sie ausgerechnet zu dem „Lift" gegriffen,
welches zwar in deutschen und englischen,

nicht aber in französischen Wörterbüchern
zu finden ist? Handelt es sich vielleicht
um einen ersten Versuch, den Mättelern
das „Englisch" abzugewöhnen und durch
ein Matten-Lrar>?sis lècièrsl zu ersetzen?

-hf

nochmals zur Meteorologischen
Wie wir im letzten Heft noch mit-

teilten, haben wir uns mit Vertretern der

Meteorologischen Zentralanstalt ausspre-
chen können. Die leitenden Herren des

Wetterdienstes haben uns dabei anschau-

lich gemacht, wie knapp oft die Zeit ist,

die zur Formulierung des Wetterberich-
tes zur Verfügung steht. Wir haben un-
sererseits eine Reihe von bestimmten
Wünschen angebracht und dabei Ber-
ständnis gefunden. In der Frage des

Namens sind unsere Meinungen ausein-

ander gegangen, aber darüber wird die

Eidgenössische Meteorologische Kommis-
sion noch zu beraten haben. Wir haben üb-

rigens den Mitgliedern dieser Kommission
in einem Brief unsern Standpunkt klar-
gemacht. Zu unserer Freude hat eines

davon, Herr Professor Pallmann von
der Eidg. Technischen Hochschule, schrift-

lich unserer Forderung zugestimmt. Es
bestehen also einige Aussichten, daß

Der knifflige Wesfall

„In .Heimat am Fluß' von Gertrud
Häusermann lese ich auf Seite 140!
,nach unseres armen Onkel Johanns
Tod', aber auf Seite 141 : ,die Geschichte

von meines Onkels Johann Liebe'. Der
Genitiv scheint ein kniffliger Fall zu
sein, da er selbst in einem preisgekrönten
Werk nicht folgerichtig gehandhabt wird.
Vielleicht legen Sie die Frage im .Sprach-
spiegel' den Lesern zur Beantwortung
vor." A. Hk.

der scheußliche Name doch noch geändert
wird. Wenn er aber bleibt, so wird man
ihn — wie s uns angedeutet worden ist

— vorderhand nur noch einmal täglich
dem Wetterbericht ooransetzen. Es scheint,

daß sich die Schweiz. Depeschenagentur

dagegen wehrt, den Namen der Meteo-
rologischen vor dem Wetterbericht über-

Haupt nicht mehr zu nennen, weil sie fllrch-

tet, sie könnte sonst mit Anfragen oder

Beschwerden bedacht werden, die den Wet-
terdienst betreffen. Wir werden unsere

Leser über weitere „Ereignisse" auf dem

laufenden halten.

fragt/frägt
Im letzten Heft hat ein Leser darauf

hingewiesen, daß die Form „gasregin"
im Wcssodrunner Gebet unserer Herlcitung
des Verbs „fragen" vom ahd. schwachen

Verb „srâgên" ein Schnippchen schlage.

Aus den ersten Blick scheint hier tatsäch-

lich ein sehr alter Umlaut vorzuliegen.
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"Bei genauerer Prüfung geigt fid) aber,

bajj banon heine Aebe fein bann: ,,ga«

fregin" ift bie 1. Herfen fg. prät. eines

ftarben Berks „fregnan", bas gu alt«

islänbifei) „fregna" 311 fteiien ift. ©s getjt

auf ben inbogerm. Stamm prc'k« gitrüdr

(lat. preoârî), inouon nud) bas at)b. Sub«

ftantin frâga („Srage") abgeleitet ift.
Itnfer Berb „fragen" kommt nom a()b.

fdjroacfjen Berb „frâgên/frâgôn", bas

feitierfeits nom Subft. frâga abgeleitet

ift. (Bgl. Braune, 21t)b. ©rammatik,
343,7.)

©peaebbtüten im „Betmet ©tuôetif"

3)afj unfere Spraye im gaftigen Alltagsleben buret) bie 3unat)me
büroferatifetjer Floskeln ufro. nici)t gerabe an Scgöngeit geroonnen gat,

ift allbekannt. Scgroerer roiegt bas Abfinken ber Spraegkultur felbft bei

ben ©ebilbeten unb benen, bie es roerben molten, ©in einbrücklicges

Beifpiel bafür liefert bie legte stummer ber 3eitfcgrift ber Stubenten«

fegaft ber Unioerfität Bern. Aus einem Artikel gegen ben Uleutralismus
greifen mir folgenbe Blüten geraus:

Umgekehrt ftügt fiel) Peking auf bas roirtfcljaftlictje, politifege unb

militärifege potential Olufjlanbs unb bilben babureg einen riefigen Block. —
3m Auguft mar bie 3at)I ber Klücgilinge in A3eft=Berlin gleid) ber bes

Aufftanbes oon 1953. Sie mar 2000 am legten September=meek=enb! —
Sie "-Republikaner gaben an legistatioer URacgt oerloren unb nur uoct)

bas Ißreftige „3kes" galt fie in ber ©jekutioe ftark. So mar es im

3ntereffe ber ^Republikaner, eine Politik bes Kriebcns unb ber fokalen
Sicgergeit gu treiben, bas Bubget niegt oerlegenb, bie URacgt in ber

gegislatioen babureg roieber gu fiegern. — A5ir gegen unferen friebens«
liebenben Koreaner gelfen. — @s ift eines ber ipauptgrünbe, roes«

galb — Sabei gaben bie meiften langen Siskuffionen unb Sebatten

gar niegt internationalen itrfprung, fonbern finb beftimmt oon innen
unb maegtpolitifegen SRotioen.

Unb fo roeiter. 3)ocg genug bes böfen Spiels; taffen mir es bei

biefen SOtüftercgen beroenben. S3ie bie 3eitfcgrift einer Unioerfität bagu

kommt, fold)e Spracg=Ungegeuerlicgkeiteu kommentarlos abgubrucken,

ift uns ein 'ERätfel Seber burcgfcgnitilicge "Ißrimarfcgüler märe ja fägig,
gier mit "Rotftift bie nötigen Korrekturen angubringen.

#n. („Amrisroiler Angeiger")
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Bei genauerer Prüfung zeigt sich aber,

daß davon keine Rede sein kann: „ga-
fregin" ist die 1. Person sg> prät. eines

starken Verbs „fregnan", das zu alt-
isländisch „sregna" zu stellen ist. Es geht

auf den indogerm. Stamm pre'k- zurück

(lat. prec-ârî), wovon auch das ahd. Sub-

stantiv frâga („Frage") abgeleitet ist.

Unser Verb „fragen" kommt vom ahd.
schwachen Verb „frâgên/frâgôn", das

seinerseits vom Subst. frâga abgeleitet
ist. (Vgl. Braune, Ahd. Grammatik,
343,7.)

Sprachblüten im „Berner Student"

Daß unsere Sprache im hastigen Alltagsleben durch die Zunahme
bürokratischer Floskeln usw. nicht gerade an Schönheit gewonnen hat,
ist allbekannt. Schwerer wiegt das Absinken der Sprachkultur selbst bei

den Gebildeten und denen, die es werden wollen. Ein eindrückliches

Beispiel dafür liefert die letzte Nummer der Zeitschrift der Studenten-
schaft der Universität Bern. Aus einem Artikel gegen den Neutralismus
greisen wir folgende Blüten heraus:

Umgekehrt stützt sich Peking aus das wirtschaftliche, politische und

militärische Potential Rußlands und bilden dadurch einen riesigen Block. —
Im August war die Zahl der Flüchtlinge in West-Berlin gleich der des

Aufstandes von 1953. Sie war 2000 am letzten September-week-end! —
Die Republikaner haben an legislativer Macht verloren und nur noch

das Prestige „Ikes" hält sie in der Exekutive stark. So war es im

Interesse der Republikaner, eine Politik des Friedens und der sozialen

Sicherheit zu treiben, das Budget nicht verletzend, die Macht in der

Legislativen dadurch wieder zu sichern. — Wir gehen unseren friedens-
liebenden Koreaner helfen. — Es ist eines der Hauptgründe, wes-

halb... — Dabei haben die meisten langen Diskussionen und Debatten

gar nicht internationalen Ursprung, sondern sind bestimmt von innen
und machtpolitischen Motiven.

Und so weiter. Doch genug des bösen Spiels: lassen wir es bei

diesen Müsterchen bewenden. Wie die Zeitschrist einer Universität dazu

kommt, solche Sprach-Ungeheuerlichkeiten kommentarlos abzudrucken,
ist uns ein Rätsel! Jeder durchschnittliche Primarschüler wäre ja fähig,
hier mit Rotstift die nötigen Korrekturen anzubringen.

Hn. („Amriswiler Anzeiger")
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grccmsôjîfd)ô 6<f>ule in Zûtid)
,,&ürglici) ift an ber ipottingerftrafie 30 in 3iirict) bie erfte Sdjuie

frangöfifdjcr Spradje eröffnet raorben; fie ftefjt unter bem ©i)renpräfi=
bium bes frangöfifdjen ©eneraikonfuis unb bem ^räfibium non 3tan=
çois SUiid)aut, Direktor bes frangöfifdjeu %ifebiiros in 3iirici). Sie
Sci)uie ftefjt alien 5Çinbern im Sitter groifdjen fectjs unb groölf 3ai)ren
offen. Sluf Sdjulbeginn im 3tüf)jat)r mirb ein Äurs fiir Sekunbar*

fdjüier eröffnet unb ein S^inbergarten angegliebert." „Sie Sat"
S3ir netjmen an, bafj es fid) babei um eine Scijuie für Einher

tjanbie, bie nur oorübergetjenb in ber Sdjroeig rootjnen unb bie bat)er

burd) ben S3efud) oon beutfcfjfpradjigen Sdjuien betjinbert mürben??

Siicbertifcf)

gfttans : ÏDege su bcffecctn 6til. S3eriag 2Raj ipue«

ber, SJiiinctjen, 1955.

Sr. Sijierfeiber, ber £eiter bes 3nftituts für Siuslanbsbegieijungen
in Stuttgart, fjat fiel) neben feiner aitfreibenben äußeren Sätigkeit ein

geben lang eifrig bemüfjt, bas innere Oefüge ber beutfdjen Sprache

immer tiefer gu ergriinben. 3n ben „SBegen gu befferem Stil" legt er

uns bie reichen Srücijte biefer ieibenfctjaftiidjen Sefdjäftigung mit ber

Spradje oor. S3as er bietet, fagen am beften feine eigenen SBorte am

Sdjiuffe bes 23udjes :

,,9îeu erfdjeint uns ber Verfud), ftiliftifdje Stageti nicht nad) ben Vorbilbern
ber Citerntur, fonbern aus bem ©eifte ber Sprache unb bem IBefcn bes Sprechers

unb Schreibers heraus gu beantroorten. @s ift nicht roerffos gu roiffen, ruie bie

SBleifter ber Sprache ihren Stil bilben, aber alle Uiufter tjetfen im ©runbe nichts,

menn mir, Eeljrlinge ober ©efellen, uor bie fpradjticfje ©ntfdjeibung gefiellt roerben.

2Bir miiffen uns — unb bagu mill biefes Vud) anregen — foroeit felbft ergiehen,

bfljj mir roiffen, roie roir im Sroeifelsfa.lie aus eigner ©inficht gtt entfeheiben haben

— in ®hrfurd)t uor ben ©efegen ber Sprache unb im Vertrauen auf unfere mora»

lifclje Verfaffung. Heu mag fdjfieglid) bie hohe Veroertung ber ©prndje fiir bas

Eeben jebes ©ingeinen fein, non ber alle unfere Überlegungen ausgegangen finb. 3Bir

halten bie Sprache für ben koftbarften Vefig eines Volkes, für ben Snbegriff feiner

geiftigen Äultur unb bas Ur»3eugnis feines ntenfchlietjcn Safeins — ihre rechte Vn»

roenbung aber für unfere uornehmfte Pflicht gegenüber ber Vergangenheit unb 3u»

92

Französische Schule in Zürich

„Kürzlich ist an der Hottingerstraße 30 in Zürich die erste Schule

französischer Sprache eröffnet worden? sie steht unter dem Ehrenpräsi-
dium des französischen Generalkonsuls und dem Präsidium von Fran-
yois Michaut, Direktor des französischen Reisebüros in Zürich. Die

Schule steht allen Kindern im Alter zwischen sechs und zwölf Iahren
offen. Auf Schulbeginn im Frühjahr wird ein Kurs für Sekundär-
schüler eröffnet und ein Kindergarten angegliedert." „Die Tat"

Wir nehmen an, daß es sich dabei um eine Schule für Kinder
handle, die nur vorübergehend in der Schweiz wohnen und die daher

durch den Besuch von deutschsprachigen Schulen behindert würden??

Vüchertisch

Franz Thserfelder: Wege Zu besserem Stil. Verlag Max Hue-
ber, München, 1955.

Dr. Thierfelder, der Leiter des Instituts für Auslandsbeziehungen
in Stuttgart, hat sich neben seiner aufreibenden äußeren Tätigkeit ein

Leben lang eifrig bemüht, das innere Gefüge der deutschen Sprache

immer tiefer zu ergründen. In den „Wegen zu besserem Stil" legt er

uns die reichen Früchte dieser leidenschaftlichen Beschäftigung mit der

Sprache vor. Was er bietet, sagen am besten seine eigenen Worte am

Schlüsse des Buches:

„Neu erscheint uns der Versuch, stilistische Fragen nicht nach den Borbildern
der Literatur, sondern aus dem Geiste der Sprache und dem Wesen des Sprechers

und Schreibers heraus zu beantworten. Es ist nicht wertlos zu wissen, wie die

Meister der Sprache ihren Stil bilden, aber alle Muster helfen im Grunde nichts,

wenn wir, Lehrlinge oder Gesellen, vor die sprachliche Entscheidung gestellt werden.

Wir müssen uns — und dazu will dieses Buch anregen — soweit selbst erziehen,

daß wir wissen, wie wir im Zweiselsfalle aus eigner Einsicht zu entscheiden haben

— in Ehrfurcht vor den Gesetzen der Sprache und im Vertrauen aus unsere mora-

lische Verfassung. Neu mag schließlich die hohe Bewertung der Sprache für das

Leben jedes Einzelnen sein, von der alle unsere Überlegungen ausgegangen sind. Wir
halten die Sprache für den kostbarsten Besitz eines Volkes, für den Inbegriff seiner

geistigen Kultur und das Ur-Zeugnis seines menschlichen Daseins — ihre rechte An-

Wendung aber für unsere vornehmste Pflicht gegenüber der Vergangenheit und Zu-
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